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Noch im Monat März will 
die Firma Steinel den 
Gestaltungsplan einreichen. 
Erst wenn dieser rechts- 
kräftig ist, wird die Suche 
nach Investoren und Mie-
tern intensiviert.

Vi. Es war der grösste Architektur-
wettbewerb auf Basis eines Präqua-
lifikationsverfahrens, den Einsiedeln 
je gesehen hat. 42 Teams aus 6 
Ländern (Schweiz, Deutschland, Ös-
terreich, Indien, Ägypten und Verei-
nigte Arabische Emirate) schickten 
ihre Vorschläge ein, wie das über 
24’300 Quadratmeter grosse Areal 
der Firma Steinel in Einsiedeln in 
Zukunft aussehen und genutzt wer-
den könnte. Als Sieger ging im Feb-
ruar 2018 der Vorschlag «Steinel 
Campus Einsiedeln» der Park Archi-
tekten AG und Raumbüro GmbH her-
vor (EA 10/18). Von den 160’000 
Franken, welche der Veranstalter 
Steinel Immobilien AG und JHL Im-
mobilien GmbH an Preisgeld zur Ver-
fügung stellten, gingen 28’000 Fran-
ken an das siegreiche Team.

«Kooperativer Planungsprozess»
Die damals prämierten Unterlagen 
sind aber nicht in einer Schublade 
verschwunden, sondern in einen Ge-
staltungsplan umgearbeitet worden; 
dieser Prozess befindet sich ge-
mäss Marco Lang «in der finalen 
Phase». Der Standortleiter der Stei-
nel Solutions AG in Einsiedeln geht 
davon aus, dass die «Bauplanauf-
lage noch im März erfolgen» kann. 

Angesichts der komplexen Auf-
gabe ist das eine äusserst beachtli-
che Leistung, zumal die Vorprüfun-
gen beim Bezirk Einsiedeln und dem 
Kanton bereits erfolgreich stattge-
funden haben. Lang spricht von ei-
nem «kooperativen Planungspro-
zess», der Bauherrschaft, Behörde, 
Mieter und Nachbarn miteinbezieht. 
Kontinuierliche Information sei «der 
effizienteste Weg, ein so grosses 
Areal nachhaltig zu verbessern». 
Entsprechend gross ist der Optimis-
mus an der Allmeindstrasse, dass 
die Gestaltungsplanauflage zu kei-
nen Einsprachen führt. «Wenn im 
Herbst dieses Jahres ein genehmig-
ter Plan vorliegen sollte, haben wir 
unser erstes Ziel erreicht.» 

Keine grossen Veränderungen
Der rechtskräftige Gestaltungsplan 
ist der Motor, mit dem die Firma Stei-
nel die Realisierung anwerfen will. 
Bereits jetzt zu werben ergibt für 
Marco Lang keinen Sinn: «Wir müs-

sen erst Fakten schaffen, um bei 
Investoren und Mietern anklopfen zu 
können.» Ein bewilligter Gestal-
tungsplan schafft die benötigten 
Fakten. Gemäss Lang orientiert sich 
der Gestaltungsplan grundsätzlich 
am Richtprojekt. Einschneidende 
Veränderungen habe es keine gege-
ben; es seien lediglich baurechtliche 
Themen präzisiert und Schnittstel-
len zu den benachbarten Parzellen 

des Perimeters bereinigt worden.
Parallel zum Gestaltungsplan 

hat Steinel im Januar 2019 mit 
dem Masterplan Infrastruktur be-
gonnen: Wasser, Abwasser, Strom, 
Telekommunikation, Energieversor-
gung, Zu- und Wegleitungen … «Wir 
handeln pro-aktiv», erklärt Marco 
Lang. «Wir wollen nicht zuwarten, 
bis der Gestaltungsplan genehmigt 
ist, sondern im Voraus abklären, ob 

irgendwo ‹böse Überraschungen› 
auf uns warten.» Die Kostenevalua-
tion des Masterplans Infrastruktur 
soll bis im April vorliegen.

Ein grösserer Zeithorizont
Liegt der genehmigte Gestaltungs-
plan im Herbst 2019 tatsächlich 
vor, geht es an die Detailausarbei-
tung und die Objektplanung mit 
dem Ziel eines ersten Baugesuchs. 

In Kontakten mit Maklern und 
Bauökonomen lässt die Firma Stei-
nel die Marktzugänglichkeit prü-
fen: Welche Wohnungen sind ge-
fragt? Welche gewerbliche Mieter 
sind mit welchen Bedürfnissen und 
zu welchem Zeitpunkt vorhanden?

Die Reihenfolge der baulichen 
Umsetzung ist gemäss Lang offen 
und nicht zuletzt abhängig von den 
konkreten Mietern für Wohnen und 

Gewerbe. Mit den drei Bestandes-
mietern, der Steinel Solutions AG, 
der HME Trading AG sowie der Gug-
genberger AG, würden derzeit Ge-
spräche über deren Absichten und 
Bedürfnisse geführt. Die Akquisi-
tion weiterer Mieter steht im 
Herbst als einer der nächsten 
wichtigen Schritte an.

Da die Realisierung des Projektes 
grundsätzlich in Etappen über einen 
grösseren Zeithorizont (von bis zu 
zehn Jahren) erfolgen dürfte, sind die 
gesamten Investitionskosten nur 
schwierig abzuschätzen. Vor einem 
Jahr erwähnte Firmeninhaber Ingo 
Steinel eine Investitionsgrösse von 
rund 80 Millionen Franken, wobei er 
damit «notorisch untertrieben» habe. 
Gegen oben reicht die Spanne bis zu 
120 Millionen Franken. So oder so: 
Für die Finanzierung wird die Firma 
Steinel Partner suchen: Private Inves-
toren und/oder institutionelle wie 
zum Beispiel Banken.

«Hoffen auf Planeingabe im März»
Wo steht die Neugestaltung Steinel-Areal ein Jahr nach der Präsentation des Wettbewerbsprojektes?

Der Arealplan mit Büro- und Fertigungsgebäude, Wohngebäude, Kantine und neu platziertem Sportplatz. Plan: zvg

Klares Bekenntnis zu Einsiedeln: Steinel will nicht nur bleiben, sondern sein 
Areal an der Allmeindstrasse einer erweiterten Nutzung zuführen.

Spricht von «positiven Rückmeldungen»: Steinel Standortleiter Marco 
Lang. Fotos: Victor Kälin

Die Elektrizitätsgewinnung 
aus Wasserkraft nimmt 
leicht ab. 56 Prozent der 
Schwyzer leben zwar in 
Energiestädten, doch seit 
2016 stagniert der Anteil.

UA. SP-Kantonsrat Leo Camenzind 
(Brunnen) und drei Mitunterzeich-
nende verlangten mittels Interpella-
tion Antworten zum Stand der Dinge 
betreffend der Energiestrategie 
2013 bis 2020. Da man kurz vor 
Ende der achtjährigen Laufzeit die-
ser Strategie stehe, sei es «Zeit zu 
prüfen, wie sich die Haltung der 
Regierung auf die Energiewende im 
Kanton Schwyz auswirkt», wie die 
Interpellanten schreiben.

Der Regierungsrat hält fest, 
dass die Ziele dieser Strategie 
auf Energieverbrauchsdaten von 
2008 basieren. Momentan wür-
den die Daten aus dem Jahr 2017 
erhoben. Diese Daten von Ener-
gieversorgern, Feuerungskontrol-
len und anderen würden dann 
verglichen. Der Bericht soll im 
Sommer vorliegen.

Wasserkraft nimmt leicht ab
Der Regierungsrat hat Anfang die-
ses Jahres die Revision des kanto-
nalen Energiegesetzes von 2009 

ins Gesetzgebungsprogramm auf-
genommen. Es werde zu prüfen 
sein, inwiefern das kantonale Ener-
giegesetz aufgrund der Revision 

des Energiegesetzes des Bundes 
von 2016 anzupassen sei.

Vorab könne zum Thema Ener-
gieproduktion folgendes festgehal-

ten werden: «Durch die Neukonzes-
sionierung des Etzelwerks wird 
keine Erhöhung der Leistung ange-
strebt», schreibt der Regierungsrat. 
Die Turbinen würden erst am Ende 
ihrer Nutzungsdauer ersetzt. Dieser 
und weitere Entscheide, wie der, ob 
eine intensivere Nutzung des Pump-
speicherkraftwerks angestrebt 
wird, hängen von den Strompreisen 
ab. Beim EW Höfe sei die Energie-
produktion unter anderem abhän-
gig von der zukünftigen Restwas-
sermenge des Etzelwerks. Die Pro-
duktion sollte dadurch nicht beein-
trächtigt werden.

Im Wägital steht die Neukonzes-
sionierung des Kraftwerks erst 
2040 an. Bis zu diesem Zeitpunkt 
werde die Energieproduktion ge-
mäss Konzession weiterbetrieben. 
Die Muotakraftwerke streben durch 
eine Neukonzessionierung die Ver-
grösserung der Ausbauwasser-
menge von vier Kraftwerkstufen 
und eine Teilabdichtung des 
Glattalp sees an.

Generell führe die Bundesgesetz-
gebung zum Gewässerschutz dazu, 
dass die Energieproduktion von be-

stehenden Wasserkraftwerken, durch 
die Sanierung der Wasserkraft mit der 
Reduktion des Schwalles und der Er-
höhung der Restwassermengen 
leicht reduziert wird.

Mehr Schwyzer Energiestädte?
Die Interpellanten wollten auch wis-
sen, wie sich der Anteil der Bevölke-
rung, die in Energiestädten leben, 
verändert hat. Nachdem man 2004 
mit einem Anteil von 10 Prozent der 
Schwyzer Bevölkerung gestartet ist, 
stieg der Anteil bis 2016 auf 56 
Prozent. Seither stagniert der An-
teil, es sollen aber noch in diesem 
Jahr weitere Gemeinden dazu kom-
men.

Betreffend Kohlendioxid könne 
gesamtschweizerisch gesagt wer-
den, dass der Ausstoss dieses 
Treibhausgases in den letzten Jah-
ren zurückgegangen sei. Die Treib-
hausgasziele im CO2-Gesetz bis 
2020 würden jedoch nicht erreicht. 
Über alle Fragen der Kantonsräte 
könne das laufende Energiever-
brauchsmonitoring des Kantons, 
das im Sommer veröffentlicht wer-
den soll, genauer Auskunft geben.

Weitere Energiestädte sollen folgen
Kantonsräte erkundigen sich per Interpellation zum Stand der Dinge betreffend Energiestrategie 2013–2020

Seit Juni 2014 ist Einsiedeln offiziell bereits eine Energiestadt: Der damalige Bezirksammann Hermann Betschart 
und Bezirksrat Stefan Kälin (links) präsentieren das entsprechende Label, das von Michael Kaufmann übergeben 
wurde. Foto: Archiv EA

Das Siegerprojekt

Vi. Das Siegerprojekt «Steinel 
Campus Einsiedeln» der Park Ar-
chitekten AG und Raumbüro GmbH 
(Zürich), welches als Projektbasis 
für den Gestaltungsplan auser-
wählt wurde, sieht entlang der All-
meindstrasse drei Gebäudekuben 
für den Bereich «Arbeiten» vor. Die 
Steinel Solutions AG könnte so  
im Winkel Kornhausstrasse/All-
meindstrasse einen eigenständi-
gen, prominent an die Strassen-
ecke gesetzten Neubau beziehen. 
Der jetzige, charakteristische und 
noch auf Landis&Gyr zurückge-
hende Kopfbau bleibt integral und 
die Shedhalle zu grossen Teilen 
erhalten. Rückwärtig Richtung Dorf 
wird die Überbauung mit zwei läng-
lichen Wohnblöcken abgeschlos-
sen. Erhalten bleibt auch die ehe-
malige Kantine; quasi «zu ihren 
Füssen» kommt der neue Junio-
ren-Fussballplatz zu liegen.

Bauherrschaft sind die Steinel 
Immobilien AG und JHL Immobilien 
GmbH. Die eine ist Tochterunter-
nehmen des Steinel-Mutterkon-
zerns, die andere ein privates Un-
ternehmen von Konzerninhaber 
Ingo Steinel. Die beiden Unterneh-
men sind Landeigentümer der Are-
alparzellen. Die Steinel Solutions 
AG ist seit 1995 in Einsiedeln an-
sässig und beschäftigt an der All-
meindstrasse rund 125 Mitarbei-
tende.

www.steinel.ch


